
Was klickt Ihr Kind 
gerade an? Fragen Sie 
die Schulleitung
Die Pandemie überforderte das Schweizer Bildungswesen: 
Übermächtige IT-Administratoren, überwachte Schülerinnen 
und unverschlüsselte Daten sind die Folgen.
Von Adrienne Fichter (Text) und Paul Blow (Illustration), 28.06.2021

Wer in der Schweiz die Stichworte Coronavirus und Digitalisierung hört, 
denkt unweigerlich an das IT-Versagen des Bundesamts für Gesundheit. Die 
Pandemie legte die DeKzite des Gesundheitswesens schonungslos oxen. 
Weniger wurde bisher über die Probleme mit der Digitalisierung in einem 
anderen pontejt ges–rochen: in demEenigen der Schulen.

In vielen Gemeinden bergen diese Probleme bis heute L trotz des grossen 
Mngagements vieler 2ehrerinnen L grosses Potenzial für 0issbrauchsfälle.

Als sich der Shutdown Anfang 0ärz «R«R abzeichnete,  waren Schul-
leitungen, 2ehrerinnen und Mltern heillos überfordert. Vielerorts musste 
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man sich erstmals mit Clouds–eichern, streamingfähigem Internet und 
geeigneten Passwörtern herumschlagen. Die wenigsten Schulen hätten be-
reits ein ponze–t für den »digitalen HaumU oder den Fernunterricht gehabt, 
sagt der Bildungsej–erte Beat Döbeli Zonegger. Trotzdem lastete auf 2eh-
rern und Schulverantwortlichen der Druck, den Nnterricht selbst in dieser 
unsicheren Jeit der Pandemie möglichst reibungslos aufrechtzuerhalten L 
irgendwie, sofort. 

In vielen Schulen wurden fast über ?acht Grundsatzentscheidungen getrof-
fen. 0an bestellte hastig Soyware, schloss rasch Verträge ab, ging Abhän-
gigkeiten ein. 

Von dieser ?ot- und Stresssituation –roKtierten sowohl amerikanische 
Big-Tech-Nnternehmen als auch Schweizer Anbieterinnen. Viele davon 
bieten funktionsfähige und leistungsstarke IT-Infrastruktur für den Schul-
alltag an. Doch diese hat auch Schattenseiten, wie zahlreiche M-0ails an die 
He–ublik aufzeigen. Die Probleme sind dabei die üblichen, die unbedaryer 
Gebrauch von Technologie und naives, unkontrolliertes Datensammeln mit 
sich bringen können: –otenzielle Überwachung, Mingrixe in die Privat-
s–häre, kollektives Teilen von sensiblen Informationen. 

Probleme, die besonders schwer wiegen, wenn es um pinder und Qugend-
liche geht. 

Ist das gut, wenn 2ehr–ersonen wissen, welche Schülerinnen um « Nhr 
morgens an ihren Zausaufgaben arbeitenO Sollen Mltern wirklich standard-
mässig die Passwörter ihrer pinder kennen und deren pommunikation 
überwachen könnenO Wie steht es umgekehrt um die Privats–häre der 
2ehr–ersonenO Nnd grundsätzlich um den geschützten Haum, den guter 
Nnterricht ab und zu brauchtO Während der letzten 0onate erreichten die 
He–ublik viele solcher Fragen, von Mltern wie von 2ehrern.

Die digitale Schullandschay ist derzeit zu chaotisch und d6namisch und Ea, 
auch von panton zu panton zu unterschiedlich, als dass eine einzige Mr-
zählung dieser pom–lejität gerecht würde. Doch die wichtigsten Problem-
felder, erklärt in fünf pa–iteln, zeigen s6m–tomatisch, wie die Corona-Pan-
demie das Schweizer Bildungswesen überforderte. 

1. Fehlende Verschlüsselungen und ausufernde 
ZugritsrechAe für mdoinisAraA2rinnen
Schulausfälle, 7uarantäneverordnungen oder Heise–lanungen: In den Jür-
cher Gemeinden Bülach und Dietikon werden solche Themen über die 
pommunikations–lattform pla–– geregelt. Sie gilt als »die sichere Alter-
native zu Whatsa––U. So –reist sich das beliebte Tool, das auch in anderen 
pantonen gerne genutzt wird, in einem Infoschreiben für die Mltern an. 
Jusätzlich attraktiv scheint pla–– vielen, weil es in der Schweiz entwickelt 
wird und die Daten ebenfalls in der Schweiz lagern. 

Das scha8 Vertrauen. Doch pla–– hat auch seine Tücken: In einem Blog-
artikel von Sommer «R«R beschreibt der IT-Securit6-Mj–erte Sven Fass-
bender, wie Schülerdaten und M-0ail-?achrichten unverschlüsselt auf den 
Servern liegen. Was ist der Stand heuteO Die He–ublik machte den Test. Von 
Mltern erhielten wir eine M-0ail der Schule weitergeleitet L und konnten 
damit direkt auf den ganzen ?achrichtenverlauf der Schulleitung zu einem 
sensiblen Thema zugreifen. ?icht mal ein Minloggen war dafür nötig.

»Was fehlt, ist eine Mnde-zu-Mnde-VerschlüsselungU, sagt Fassbender. Die 
Ironie: Whatsa–– wäre mit seiner Mnde-zu-Mnde-Verschlüsselung in die-
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sem Fall die sicherere Wahl. Wegen der Jugehörigkeit zum Facebook-pon-
zern ist Whatsa–– Eedoch nicht konform mit Schweizer Datenschutzrecht. 

Dieser Schwach–unkt von pla–– zeigt ejem–larisch auf, dass Schulen als 
öxentliche Dienstleister noch einmal grössere Zerausforderungen zu mei-
stern haben als viele Nnternehmen. Denn die technische 3xenheit ist be-
wusst so konzi–iert worden, wie Heto pas–ar von pla–– bestätigt: »Dies 
war ein bewusster Mntscheid.U Mr begründet sie mit dem Argument der 
Inklusion: »Damit Mltern, die kein Smart–hone haben oder es nicht für die 
Schulkommunikation verwenden möchten, ebenfalls –er M-0ail oder im 
Browser auf die Informationen zugreifen können.U

Solche pon5ikte im S–annungsfeld von striktem Datenschutz und breiterer 
Integration beschäyigen viele IT-Firmen und Schulleitungen. Dass pla–– 
immer wieder pom–romisse ermöglichen muss, zeigt sich auch bei einem 
anderen Thema: Die Schulleitung in Dietikon beis–ielsweise kann auch 
?achrichten lesen, die eine 2ehr–erson eigentlich nur an andere 2ehr–er-
sonen einer plasse adressiert hat, wie eine 2ehrerin berichtet. 

Das ist kein Versehen, sondern hat einen einfachen Grund: Schulleitungen 
haben Administratorenrechte. Dieser Hollentitel klingt bürokratisch, doch 
die 0achtverschiebung zugunsten der Schulleitungen hat es in sich. 

Qe nach Minstellung haben Administratorinnen Minsicht in die 2ogKles, 
sie verfügen über die Jugrixsrechte, sie kreieren die Schülerinnenkonten. 
purz: Sie wissen theoretisch über das ganze digitale Schulleben Bescheid. 
Ms ist also kein Versehen, wenn sie im aktuellen Setting immer auf dem 
2aufenden sind, wenn sich 2ehrerinnen auf der Plattform pla–– gegensei-
tig benachrichtigen. 0ehr noch: Was sie konKgurieren, einstellen und ak-
tivieren, kann enorme Folgen für die Privats–häre der Schülerinnen haben. 

Früher seien Administratorinnen etwa dem Zausabwart gleichgestellt ge-
wesen, sagt Bildungsej–erte Döbeli Zonegger. 0it der Pandemie hat sich 
das radikal geändert. Jwar nicht auf dem Pa–ier L also im 3rganigramm L, 
sondern informell durch all die Jugrixsberechtigungen.

Diese 0achtfülle der allwissenden Administratoren sei ein Problem, Kn-
det Sandra Zusi-Stäm–5i, eine Datenschutzej–ertin, die sich auf den 
Bildungsbereich s–ezialisiert hat. 0üssen diese digitalen Zauswärterinnen 
wirklich Jugrix haben auf die Dossiers von SchülernO

Mr verstehe die Bedenken der 2ehrerinnen, sagt Heto pas–ar von pla––, die 
Administratorenrechte würden deshalb bald neu deKniert. »Dieser Jugrix 
war ein pundenbedürfnis zu Beginn und wird von einigen Seiten immer 
noch gewünscht. Im Sommer werden wir Eedoch diese Funktionalität so 
überarbeiten, dass Administratoren ej–lizit in den pommunikations5uss 
einbezogen werden müssen L oder eben nicht.U

Doch wo die kleine Schweizer Firma rasch reagiert, sieht es bei den ameri-
kanischen Big Pla6ern ganz anders aus. Auch hier haben die Administra-
torinnen viel 0acht L und das ist durchaus gewollt. Denn ein Interesse 
daran, Bescheid zu wissen und allenfalls Daten zu sammeln, haben auch 
verschiedene Bildungsakteure selbst. 

E. zchAbeiAüwerSachung der 3chülerinnen
Google und 0icrosoy haben gegenüber Schweizer Anbietern einen grossen 
Mntwicklungsvors–rung. So gilt 0icrosoy in vielen Schulen bereits als digi-
tale D?A. Nnd: Die Pandemie habe auf dem Videokonferenztool Teams eine 
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Verfünxachung von Nsern gebracht, sagt 0icrosoy-S–recher Tobias Steger, 
ohne Eedoch Jahlen für die Schweiz zu nennen. ponkreter wird da Mduca, 
die Fachagentur für den digitalen Bildungsraum Schweiz sagt auf Anfrage 
der He–ublik: Der Anteil von 0icrosoy-Produkten liegt landesweit in der 
Primarschule bei qR Prozent, auf der Sekundarstufe bei majimal /R Prozent 
und auf der Sekundarstufe II bei majimal 4R Prozent.

Minige pantone haben während der Pandemie gleich ganz auf das Gesamt-
–aket des amerikanischen Grosskonzerns umgeschwenkt. In Nri beis–iels-
weise em–fahl die Bildungsdirektion zu Beginn des Shutdowns «R«R sämt-
lichen Schulleitungen die Angebote von 0icrosoy –ersönlich, wie aus einer 
M-0ail hervorgeht, die der He–ublik vorliegt.

Min Grossteil der Schweizer Schullandschay ist also neben Google in den 
Zänden von 0icrosoy. 0it der Pandemie konnte das Big-Tech-Nnterneh-
men das 0omentum nutzen, seine (q)-Cloud und Teams noch mehr anzu-
–reisen. Vor allem Teams wurde im Juge der Pandemie ausgebaut: Schüle-
rinnen bearbeiten auf der Soyware nun direkt Dokumente und interagieren 
auch miteinander. 

?eu können ihnen 2ehr–ersonen *uasi direkt virtuell über die Schulter 
schauen. Das Jusatzmodul Insights, das beim Bezug von Teams immer mit-
geliefert wird, bietet »Mchtzeitanal6sen des Fortschritts und der Aktivitäten 
von SchülernLStudierenden innerhalb ihrer plasseU an, wie 0icrosoy das 
Tool selbst bewirbt. 0it dem Jusatzmodul kann gemessen werden, welche 
Schüler online zu welcher Jeit mit welcher Arbeit beschäyigt waren oder 
wie viele ?achrichten –ro Schülerin oder –ro plasse versandt wurden. »So-
wohl Dozenten als auch Schulleiter können hineinzoomen und die Daten 
für einzelne Schüler sehenU, verkündet 0icrosoy selbst. 

Die Datenschutzej–ertin Sandra Zusi-Stäm–5i Kndet dieses Aktivitäts-
tracking von Schülerinnen durch 2ehr–ersonen oder Schulleitungen sehr 
heikel. »Solche Funktionen müssen mit Freiwilligkeit und Anon6misie-
rung von Schülern einhergehenU, sagt sie. Doch genau dies ist bei Teams 
nicht gegeben, denn die Schülerinnen haben hier kaum 0its–racherechte. 
3y wissen sie nicht einmal von den umfassenden Hechten ihrer Schule L 
und wenn, könnten sie sich wegen des Fernunterrichts trotzdem nicht 
verweigern.

»Ms geht bei Insights nicht um Schülerüberwachung, sondern darum, den 
2ehrerinnen einen Trend in konsolidierter Form zur Verfügung zu stel-
lenU, sagt 0arc Weder, der Bildungsej–erte des ponzerns aus Hedmond im 
NS-Staat Washington. Der Grund für diese pontrollfunktionen: 0an habe 
in den NSA festgestellt, dass ein –aar Wochen nach dem 2ockdown ein Teil 
der Schülerinnen völlig »abgehängt worden seiU. Ms habe kein 2ebenszei-
chen gegeben. Bei den Schulen hätten die Alarmglocken geläutet.

Nnd wie so oy versuchte man mit Technologie zu lösen, was eigentlich L 
oder zumindest auch L eine kulturelle, soziale und –s6chologische Zeraus-
forderung ist. Dabei –assiert es schnell, dass 2ösungen unnötig zu weit 
gehen. Wenn beis–ielsweise ein Drittel der Schülerinnen regelmässig zu 
s–ät die Zausaufgaben auf die Datenbanken hochladen würde, dann sei 
das eine relevante Information für die 2ehrerin, Kndet der Bildungsej–erte 
Weder. Doch weshalb sollte ein 2ehrer oder eine IT-Administratorin rund 
um die Nhr verfolgen können, welche Schülerin um « Nhr morgens Zaus-
aufgaben erledigtO Welchen –ädagogischen 0ehrwert bietet die Angabe 
der »Hes–onsivitätU L also ob ein Schüler viele ?achrichten verschickt oder 
nur wenigeO

REPUBLIK 4 / 8

https://www.youtube.com/watch?v=PZOD7IyQucE
https://docs.microsoft.com/de-ch/microsoftteams/class-insights


Bei dieser Frage winden sich die 0icrosoy-Verantwortlichen heraus: Die 
Verantwortung liege bei den IT-Administratoren. Nnd: »Wir em–fehlen den 
punden deshalb auch immer, eine Datenstrategie zu erarbeiten, welche die 
obigen Fragen klärtU, sagt 0icrosoy-S–recher Steger. 

Die Datenschützerin Dominika Blonski, die Bildungs–rodukte auf 2egiti-
mität untersucht hat, hält denn auch fest, dass 2ehr–ersonen klare Grenzen 
einzuhalten hätten: »So dürfen Handdaten L wie der Jeit–unkt des Min-
loggens oder die Jeits–anne der ?utzung L beis–ielsweise nicht in einer 
Weise ausgewertet werden, die nicht im Jusammenhang mit der Aufgaben-
erfüllung der Schule steht.U ?ur: Wer fällt dieses Nrteil L und wer –rüy, ob 
die Minschätzung nachvollziehbar istO

Das Thema beschäyigt gerade auch die Schweizer Datenschützerkonferenz 
Privatim. Sie nimmt sich aktuell der »Auswertung von HanddatenU an, wie 
der ehemalige Präsident Beat Hudin bestätigt, und hat dabei ebenfalls die 
Produkte von 0icrosoy im Blick. Dabei –rüy Privatim die 2egitimität von 
Work–lace Anal6tics, einem Produkt für die Beobachtung von Arbeitneh-
mern.

Die Parallele zu den Schülerinnen ist dabei kaum zu übersehen: Viele 
Bildungsej–erten sind überzeugt, dass 0icrosoy bei Insights einfach be-
stehende technische Tools aus der Arbeitgeberwelt übernommen hat und 
nun auf die Schulen überträgt. »3hne sich Gedanken zu machen, was das 
für die Schülerinnen bedeuten könnteU, wie eine 2ehr–erson sagt. 

D. kaAen ö4nnen bSecöenAfreodeA Serden
Die 0icrosoy-Ans–rech–artner legitimieren gegenüber der He–ublik ihre 
Angebote mit den Forderungen von Bildungsforscherinnen. In der Tat ist es 
so, dass Mrziehungsdirektionen nach mehr Daten lechzen: um die 7ualität 
der Schulen zu messen und 2eistungen zu beurteilen. So argumentieren 
auch die Vertreter von 0icrosoy, 0arc Weder und Tobias Steger: Ms ist doch 
gut, dass wir 0etadaten mit Schulleitungen und Administratoren teilen, 
statt dass wir sie als Big-Tech-Firma allein bei uns horten.

Diese Forderung ents–richt exektiv auch der Zaltung der Fachagentur 
Mduca: Schulen sollen eine Datennutzungskultur etablieren. Auch die 
Schweizerische ponferenz der kantonalen Mrziehungsdirektoren will Daten 
für eine o–timale Bildungsnutzung fördern. 

Ms ist ein Argument, das beim Datensammeln in anderen pontejten eben-
falls oy kommt: Wir nutzen die Daten doch nur, um besser zu werden. Doch 
wie immer können auch im Schulumfeld Daten zweckentfremdet werden 
und ungeahnte Wirkung entfalten, wenn zuvor keine klare Zaltung zum 
Nmgang damit entwickelt worden ist. 

Das illustrieren auch Beis–iele aus der Vergangenheit gut, etwa aus dem 
panton 2uzern. Der digitale Stellwerktest wird Eährlich eingesetzt für eine 
2eistungsbeurteilung der Schülerinnen auf Sekundarstufe. Migentlich war 
er als Standortbestimmung für die Schülerinnen gedacht. Nnternehmen 
wie die 0igros ziehen denn auch die Stellwerktest-ProKle bei der Hekru-
tierung von 2ehrlingen zurate.

Doch  das  2uzerner  Bildungsde–artement  nutzte  die  Daten  auch  als 
Steuerungsinstrument, wie die »2uzerner JeitungU aufzeigte. Mtwa, indem 
man auch Schlüsse über den Nnterricht der 2ehrerinnen zog. Wich eine 
Schulklasse gesamthay zu sehr ab, so hatte das ponse*uenzen für die 2ehr-
–erson. Diese erhielt dann ein Jusatzcoaching. 
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Werden sie derart unüberlegt eingesetzt, können Daten rasch ej–losiv wir-
ken. Genau darum raten Mj–ertinnen immer dazu, sich genau zu überle-
gen und auch gegenüber Betroxenen zu deklarieren, welche Daten wozu 
erhoben werden L statt sie einfach mal –auschal »auf VorratU zu sammeln. 
Die genaue Jweckbindung von Datenerhebungen ist nicht zufällig einer der 
wichtigsten Grundsätze von zeitgemässen Datenschutzgesetzen. 

p. 3Aandard5assS4rAer und ungefragAe 
kaAenSeiAergawe
?icht immer weckten während der Pandemie nur technische 0ängel oder 
Überwachungsfunktionen ungute Gefühle bei besorgten Mltern. 0anchmal 
waren auch Prozesse und Abläufe aus Datenschutzsicht äusserst fragwür-
dig. 

In Berner Schulen beis–ielsweise wurde lange Jeit auf 3–en Source ge-
setzt, und zwar auf die 2ern–lattform baseMkids.ch. Voraussetzung für die 
?utzung der diversen Dienste war die Mrrichtung eines 0ailkontos. Im 
A–ril «R«R erhielten Mltern einer Schule die Jugangsinformation dafür. Im 
Singular, denn es handelte sich um ein und dasselbe Passwort für alle pin-
der. Mltern und 2ehrerinnen konnten sich also in alle 0ailkonten von allen 
Schülern *uerbeet einloggen. Das war Absicht, wie eine 0utter herausfand. 

Sie kontaktierte den plassenlehrer und teilte ihm ihre Bedenken bezüglich 
der Privats–häre der Schülerinnen mit. Dieser antwortete ihr wortwörtlich: 
»Ms ist nicht vorgesehen, dass die pinder ihr Passwort wechseln, da wir 
2ehr–ersonen Nsowie auch Sie als MlternO Minblick in den 0ailverkehr der 
SchülerPinnen haben sollen, um ihnen helfen zu können, aber auch, um von 
Jeit zu Jeit einzusehen, ob der 0ailverkehr korrekt verläuy.U

Sven Baumann, Co-Generalsekretär für die Direktion für Bildung, Soziales 
und S–ort der Stadt Bern, hat penntnis von diesem Vorfall. Nnd bezeichnet 
ihn als »FehlerU: Die Stadt habe mit baseMkids keinesfalls im Sinn gehabt, 
den 0ailverkehr von Schülerinnen und Schülern zu überwachen.

Dass mit Benutzerkonten und Passwörtern oy nicht so umgegangen wird, 
wie es heute eigentlich Standard sein müsste L individuelle Jugänge 
und Passwörter L, zeigt erneut auch das Beis–iel der pommunikations-
–lattform pla––. In Bülach und Dietikon war es lange Jeit Nsus, dass die 
pla––-Benutzerkonten von der Firma selbst eingerichtet wurden. Als ein 
Vater sich beschwerte, dass der ?ame seines pindes ohne seine Justim-
mung an die Firma weitergeleitet worden sei, reagierten die Bülacher Be-
hörden. Der 0odus 3–erandi bei der Anmeldung verläuy nun anders. 

Doch während Mltern bei Schweizer Anbieterinnen noch o––onieren kön-
nen gegen die Weitergabe von Daten, ist dies bei Google, Amazon, Face-
book, A––le und 0icrosoy kaum mehr der Fall. Der Grund dafür könnte 
–aradojer nicht sein: weil die Beziehungen zwischen Schweizer Schulen 
und den Big-Tech-ponzernen rechtlich genau geregelt sind. Nnd zwar in 
Form der sogenannten Hahmenverträge, die alle Fragen rund um Google, 
Adobe oder 0icrosoy klären sollen. Das bedeutet: In strittigen Fragen gilt 
stets Schweizer Hecht, Gerichtsbarkeit und Zayungsregeln. Nnd nicht etwa 
die ?utzungsbedingungen von Google. Migentlich ein riesiger Vorteil der 
Schweiz gegenüber dem Ausland, denn kaum woanders ist dieser Bereich 
so reguliert. 

Doch erstens entbinden diese Hahmenverträge nun ironischerweise die 
Mltern von ihrem 0itbestimmungsrecht. Schulen müssen über die ?utzung 
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von Google-Soyware lediglich informieren. Mine Nnterschriy der Mltern ist 
nicht mehr nötig. 

Nnd zweitens ist unklar, ob diese Hichtlinien noch Gültigkeit haben. Seit 
Sommer «R«R sind die 0icrosoy-Produkte kaum mehr legal nutzbar. Das 
Swiss-NS Privac6 Shield gilt als ungültig, daher hat der ponzern kein legales 
Datentransferabkommen als Basis für die Hahmenverträge. Google und 
0icrosoy verfügen zwar über Hechenzentren in der Schweiz. Doch über all 
den Bestimmungen hängt das Damoklesschwert NSA: Den Überwachungs-
gesetzen wie FISA N»Gesetz zur Überwachung in der AuslandsauQlärungUO 
oder C23ND Act Nregelt den Jugrix der NS-Behörden auf ges–eicherte Da-
ten im ?etzO werden sich auch Schweizer Schulen nicht entziehen können. 
Dies bestätigt auch die Fachagentur Mduca: »Im Hahmen der Mntwick-
lungen in Sachen Schrems II L der Nngültigerklärung des Datentransfer-
abkommens zwischen NSA und MN und s–äter auch der Schweiz L ist eine 
Mvaluation der bestehenden Hahmenverträge mit Google und 0icrosoy 
wahrscheinlich.U

P. 3chreiwe nichA üwer ,2liAiöR Geligi2n und :esundheiA
Sowohl bei amerikanischen 0ultis wie 0icrosoy wie auch bei Schwei-
zer Firmen wie pla–– müssen Schülerinnen ihre digitalen 2ösungen mei-
den, wenn sie beis–ielsweise einen –ersönlichen Aufsatz über ein krankes 
Familienmitglied schreiben oder sich zum nächsten plimastreik verabre-
den wollen L also –otenziell sensible Informationen teilen. Der panton 
Bern hat dazu gar ein Am–els6stem verabschiedet, in dem deKniert wird: 
Über sensitive Themen wie Gesundheit soll nichts auf Google Drive ge-
schrieben werden.

Fördert dies nicht die Selbstzensur bei den SchülerinnenO »Ms ist wichtig 
für die pinder, zu wissen, wann und mit welchen pommunikationsmitteln 
solche –ersönlichen, besonders schützenswerten Themen diskutiert wer-
den können. Bei heiklen Themen macht es manchmal auch Sinn, Tejte auf 
Pa–ier zu erfassenU, sagt Mrwin Sommer, Vorsteher Amt für pindergarten, 
Volksschule und Beratung panton Bern. 

Dasselbe Problem besteht auch beim Schweizer Anbieter pla––. Das Team 
rund um die Jürcher Datenschützerin Dominika Blonski machte eine 
Hisikoanal6se des Tools. Da Angaben über die Verschlüsselungen fehlten, 
kam sie zum Schluss, dass »pla–– nicht für Eede Art von Daten genutzt 
werden kannU L beis–ielsweise nicht für sensitive Daten zur Gesundheit.

Gemäss der Datenschutzerklärung von pla–– bedeutet das: Mltern, pinder 
und Administratoren dürfen keine Gedanken zu Politik, Heligion, Weltan-
schauung oder Intims–häre über die Chat–lattform teilen.

»Nnsere Plattform soll nur zur administrativen pommunikation verwendet 
werdenU, sagt Heto pas–ar von pla––. 3b das im Alltag immer trennscharf 
durchgezogen werden kann, ist allerdings mehr als zweifelhay. Allein im 
?achrichtenverlauf, den die He–ublik einsehen konnte, sind Zinweise auf 
den Gesundheitszustand von 2ehr–ersonen und pindern zu Knden.

FabiAK zs wrauchA einen ,2o5ass
Die aufgezählten Beis–iele sind keine Minzelfälle, sondern stehen für zahl-
reiche weitere Fälle, von denen die He–ublik penntnis hat. Auch andere 
Tools, Chat–lattformen und Soyware enthalten teilweise 0ängel oder frag-
würdige Funktionen. Was vor allem fehlt: ein klarer pom–ass, wie das di-
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gitale 2ernen und die digitale Gestaltung des Alltags an Schweizer Schulen 
aussehen sollen L und ein gründliches ?achdenken darüber, welche Daten 
wann, wie und warum erhoben und allenfalls ausgetauscht werden. 

Da Bildung Eedoch bekanntlich Sache der pantone ist, Kndet dazu kaum 
eine landesweite Debatte statt, trotz ähnlich gelagerter Probleme überall. In 
der Pandemie war deshalb Migeninitiative gefragt. Die Pädagogische Zoch-
schule Schw6z beis–ielsweise schaltete zu Beginn des ersten Shutdowns 
das Corona-Wiki »2ernen trotz CoronaU auf, das Zilfestellung bieten sollte. 

Informatik-Didaktiker Döbeli Zonegger Kndet, dass die Pandemie für die 
Schulen keine Chance war, sich bei der Digitalisierung weiterzuentwickeln: 
»Digitalisierung ist nun für viele Schulen stark mit Stress verknü–y.U ?ach 
den belastenden 0onaten der Pandemie wäre es für Schulen Eetzt eigent-
lich an der Jeit, sich Gedanken über ihren Nmgang mit Daten zu machen. 

Schweizer Firmen haben zwar den rechtlichen Standortvorteil, dass Daten 
auf hiesigem Boden ges–eichert sind. Doch sie hinken den Big-Tech-Fir-
men in anderen wichtigen Belangen wie etwa IT-Sicherheit völlig hin-
terher. Der IT-Administrator einer Schule formulierte es so: Mr könne 
ein gewisses Verständnis auRringen, dass man sich in der ?ot für die 
Hundum–akete von grossen Pla6ern wie 0icrosoy entschieden habe. 
Denn: »Die meisten 2ehrer sind digitalisierungsresistent und können 
nichts mit 3–en-Source-Soyware anfangen.U

Die amerikanischen ponzerne bieten auf der anderen Seite fragwürdige 
Werkzeuge zur pontrolle ihrer Schülerinnen an. Nnd dass Big-Tech-Pla6er 
Mrrungenschayen in der Mmotionsforschung L die Mrkennung von Gemüts-
lagen in Gesichtern L irgendwann in naher Jukuny auch den Schulen als 
Dienstleistung anbieten wollen, ist nicht ausgeschlossen.

Die skizzierten Dilemmata zeigen auch: Schwarz-Weiss-Denken bringt im 
Alltag selten weiter. Wer Convenience, 2eistungsfähigkeit und Inklusion L 
also einen breiten Minbezug aller Schülerinnen und Mltern L anbieten will, 
der muss allenfalls bei Sicherheitsvorkehrungen Abstriche machen. Alles 
gleichzeitig geht auch in Schulen nicht, und es braucht einen Abwägungs-
–rozess, was tatsächlich notwendig und gewollt ist. 

Minen solchen 2ern–rozess durchlaufen gleichzeitig mit ihren punden auch 
die erwähnten Firmen.

Die Firma pla–– reagierte stets auf die geäusserte pritik. Selbst 0icro-
soy anerkennt, dass die 0odule einen –ermanenten Balanceakt zwischen 
Trans–arenz und Privats–häre darstellen, wie S–recher Tobias Steger sagt. 
Ms sei nichts in Stein gemeisselt, und alles könne o–timiert werden. 

Dass Informatikerinnen und Didaktiker Soyware gemeinsam im Dialog 
entwickeln, ist aus Sicht von Bildungsej–erte Beat Döbeli Zonegger nur 
wünschenswert. Doch er macht sich keine Illusionen. Die Begehrlichkeiten 
für Daten würden auch in der Schweiz wachsen: »Wenn sich niemand 
wehrt, werden 7ualitätsmessungen und Mvaluationen noch *uantiKzier-
ter.U

Ms würde sich also lohnen, wenn genau darüber auch unabhängig von Tools, 
Soyware und Pandemien gründlich ges–rochen würde: über die Frage, wie 
ausgiebig Schulen ihre 2ehrerinnen und Schüler vermessen wollen L oder 
ob sie das eben auch ganz bewusst nicht wollen.

REPUBLIK republik.ch/2021/06/28/was-klickt-ihr-kind-gerade-an-fragen-sie-die-schulleitung (PDF generiert: 02.07.2021 09:25) 8 / 8

https://www.lernentrotzcorona.ch/Lernentrotzcorona
https://blogs.microsoft.com/ai/happy-sad-angry-this-microsoft-tool-recognizes-emotions-in-pictures/
https://www.republik.ch/2021/06/28/was-klickt-ihr-kind-gerade-an-fragen-sie-die-schulleitung

